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Es hätte eine so schöne Reise wer-
den können für Dirk Niebel. Zum
Abschluss seines Südostasienbe-
suchs steht am Freitag ein Abste-
cher zur historischen Grabstätte

Angkor-Wat, Kambodscha, auf
dem Programm, für viele Touris-
tinnen ein echter Höhepunkt in
der Region.

Doch für den FDP-Entwick-

lungsminister, der mit einer De-

legation aus dem Ministerium,
Fachpolitikerinnen und Vertre-
terinnen der Vorfeldorganisatio-
nen unterwegs ist, hat sich die
Reise zu einem Arbeitsaufent-
halt der besonderen Art gewan-
delt. Niebel will die Neustruktu-

rierung der Entwicklungspolitik
voranbringen - und plant dabei
zum Teil radikale Einschnitte.

Dabei nimmt nun Formen an,
was Niebel vorhat: Er will offen-
bar die Deutsche Gesellschaft für
Technische Zusammenarbeit
(GTZ) beim geplanten Zusam-
menschluss mit dem Deutschen

Entwicklungsdienst (DED) und
der Weiterbildungsagentur In-
went zumindest zum Teil unter
seine Kontrolle bringen.

Zwar ist nichts endgültig ent-
schieden: Die Tendenz geht aber
dahin, den geplanten Zusam-
menschluss der Organisationen

unter neuem Dach umzusetzen
und mit einem neuen Namen zu
unterstreichen. Als möglicher
Name wird „Deutsche Entwick-

lungs-Kooperation" gehandelt.
Zudem wird wahrscheinli-

cher, dass die GTZ Teile ihres

Hauptsitzes von Eschborn bei
Frankfurt nach Bonn verlegen
muss - oder zumindest eine
neue gemeinsame Geschäfts-

führung dort ihren Sitz erhalten

würde. „Eschborn kann grund-
sätzlich Standort bleiben" hieß
es aus Koalitionskreisen gegenü-
ber der taz, „aber das Zentrum
der Deutschen Entwicklungszu-
sammenarbeit ist Bonn."

Selbst über Kompensations-
geschäfte wird bereits nachge-
dacht. So könnte der Raum
Frankfurt durch ein Regionalbü-
ro der Weltbank entschädigt wer-
den. Niebel selbst gibt sich un-

wissend-. „Es gibt überhaupt kei-
ne Standortdiskussion" teilte er
auf seiner Reise mit.

Als ausgemacht gilt, dass Nie-
bel Stellen aus Durchführungs-
organisationen ins Ministerium
überführen möchte, um damit
die politische Steuerungsfähig-
keit zu erhöhen. „Das BMZ muss
die politische Linie führen" for-
dert auch die Entwicklungsex-
pertin der Grünen, Ute Koczy.

Für die GTZ wäre eine Umset-

zung dieser Pläne eine herbe Nie-
derlage. Die Organisation gilt als

politisch sehr gut vernetzt und in
Fragen der Umstrukturierung
als wenig kompromissbereit.
„Wenn es nach der GTZgeht, müs-
sen sich alle verändern, nur sie
selbst nicht", hieß es aus Delega-
tionskreisen.

In einem internen Brief an das

Ministerium hatten die Eschbor-
ner vor kurzem gefordert, die

Neuordnung der Organisationen
„unter dem rechtlichen Mantel
der GTZ" stattfinden zu lassen.

„Auch die GTZ muss sich verän-
dern und reformieren" fordert
der SPD-Sprecher für Entwick-
lungspolitik im Bundestag, Sa-

scha Raabe. Am 24. März will Nie-
bel das Kabinett über die Reform
Informieren, vor der Sommer-

pause soll eine Entscheidung
über das Verfahren getroffen
werden. Nicht mit eingeschlos-
senist ein Zusammenschluss der
technischen und der finanziel-
len Zusammenarbeit - das Pro-

jekt, an dem Niebels Vorgängerin
Heidemarie Wieczorek-Zeul

(SPD) scheiterte. Für viele ein
Schwachpunkt der Initiative:
„Ohne die Entwicklungsbanken
ist die Reform Murks" sagt SPD-

Mann Raabe.
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